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crbictten bie nöthiae Stn-obl gormuloricn, um fte

bureb bic betreffenben ©emeinböbefeörben (i-forr-
ömter) aiiöfüüen ju toffcn, unb £err $i»iftonö-

arjt Sielanb rourbe beauftragt, unter «Mttrotrfung
beö £errn Stmbulancearjteö Engelhorb, bie pettfto.

nirtcn Snvalibeii foi»»ht alö bie neuen Bcnftottö-
beroerber ju unterfueben. 3u bem Enbe bereiötett

biefelben bte Kantone 3ürid), Bern, ©olothuru,
©efeafffeanfen, ©t. ©allen, ©raubünben, Stargau,
Thurgau, Tefftn, Saabt unb ©enf, in benen
allen ftch Benfnuiirtc beftnben, unb überaü würben
ifenen an bejeiefeneten Tagen unb Orten bie Su*
»oliben »orgeilcüt.

Noehbem lai «Material auf biefe Seife mögliefeft

vervoüftänbigt war, nahm bie Benftonöfommiffton
bie Neoiftonöarbeit jur frani unb gelangte ju fol-
genben Ergebniffen. Eö tagen 250 Benftonöfäüe

»or, worunter 13 neue Bewerbungen.
iptnftchtlich ber bereitö beftehenben Benftonen

würben befunben, eö feien
150 in ihrem biöbcrigen Beftonbc ju belaffen,
32 ju verminbem,
16 ju erhöhen,
20 ju entjiehett. mtil bic Neguiftte nicht mehr

oorbanben ftnb, unb
19 wegen Ueberfchreitung beö penftonöfähigen

Stfterö ober wegen Tob olö bahingefaflen ju
erflären.

Sluf biefe Seife werben ftatt ben 237 Benftonen,

welche im Bericbtöjahre einen ©efammthetrog
von gr. 53,720 erreichten, nunmehr nur 198 ent-
richtet werben muffen, in einem Betrage oon gr.
46,880, alfo gr. 6840 roeniger alö biöber.

Bon ben 13 neuen Benftonöbegehren rourbe
befunben, cö feien

3 abjuivcifen,
2 mit Sloerfotentfchäbigung ju je gr. tOO ju

ertebtgen, bagegen
8 mit Benftonen im ©efammtbetrag von gr.

1U0 ju bebenfen.

Eö verblieben bemnoch vom l. Sonuor 1859 an
206 Benftonen, roelcbe ftefe nach 3afol unb Betrag
ouf lit Kantone fotgenbermaßen vertheilen:

Äanton. ^ßenfionätc. ^ßcnftonobetrag

3ürich 30 7,040
Bern 42 9,880
Sujern l 60

©taruö • 1 100

©ofothurn 8 1,305
©chaffhoufen 9 1,345
Slppenjeü St. Nh. 9 2,520
©t. ©aüen 9 1,440
©raubünben 2 405
Slargau 37 9,280
Thurgau 2 490
Tefftn 6 1,770
Saabt 47 11,710
Saüiö 1 250

©enf 2 395

206 47,990

Sirb nun noefe ben jet^t gefammetten Sattn

eine, aüe nothroenbigen Nubrifen enthaltende neue

Beniionöfontrofc angefertigt unb auch bei jufünf-
tigen Ncoiftonen unb neu eintangenben Benftonöbegehren

lai im Bericbtöjahre eingefehlagene Ber-
fabren beobachtet, fo wirb man ftefeerer atö biöfeer
ben im Benftonöroefen fo teiefet mögfid)en
«Mißbrauchen vorbeugen fönnen unb bie roünfcfebore

Orbnung in biefen Berroaltungöjroeig bringen.

XI. 3uftt3»flege.

Sm Bericbtöjahre fam ein einjiger friegögeriebt*
lieber ©traffoü vor, nämlich ein T)iebftahf/ verübt
von einem ©cibateti beö ©ofothurncr £atbbatatt-
lonö Nr. 79 in Sü'rieh ouf bem £etmmarfcbe vom
Sager bei Sujienfteig.

Sn galt, weil ouf bem ôcimmorfehc verübt,
würbe nach Stnleitung beö Slrt. 209 beö Bunbeö*
gefeßcö über bie militärifebe ©trafrcehtövftege jur
Slbwonbtung an bic ©erichte beö Kantonö ©oto-
thurtt gewiefen.

(Schluß folgt.)

feuilleton.

gansfttee&ttnefen, &rteaêtterfaffuna, u. <&olba«
tenfeben in Sefterref$ unter 3OTagtmiltan.

(Sui« ber 2Stener=3tg.)

(ftortfefcung.)
©chon «MarJmtltan'ö Bater, Kaifer griebrich III,

unb atte feine Seitgenoffen hatten übte Erfabrun«
gen an ben ©Ölbnern gemacht, greitiefe erhielten
biefe nur fetten regelmäßig ihren ©otb unb oft
reichte man ihnen benfelben ftatt in ©elb btoö in
Tuch, ©eibengeroanb u. bgt., roobei He Kriegö-
fned)tc roieberunt »on ihren Serbherren unb güh*
rem arg überhalten ju roerben gefaßt fein mußten.

Ser Borroanb, burd) Noub unb Bfünbcrung
Erfaß ju fuefeen, tag bann folefeen Seuten nahe

I genug. Sm gtimvflicfeftett 3faüe befebroerten licit
| ftd) bei len ©tänben, roaö benn natürlich nicht

jur Hebung beö tanbeöherrlicben Slnfehenö

beitrug.

Einer etrooö georbneteren 3ucfet begegnete man
oüerbingö bei ben ©ebroeijerifefeen ©Ölbnern, bie

bafür aber auefe feööcre Stnfprüefec machten unb
ftetö nur von ihren eigenen Offizieren befehligt
fein rooütcn. Blieb ber ©otb einmal jur beftimmten

3«it ouö, fo verweigerten fte fo gut mit lit
beutfefeen ©dlbtruvpen ben Skni unb ben ©e*

horfam unb modjten lai ©prieferoort roohr: „roo
fein ©etb, bo fein ©ebroeijer." Einmal entjü-
gett/ trieben fte cö nicht beffer otö anbere ©ötfe-

ner, ja fte ließen ftch biöroeiten oon ihrem Kriegö-
herrn ouöbrüdticfe He Befugniß ertfeeilen, noefe

ihrem Belieben ju ptünbern, für roetefeen fchtim-
men Braud) man lamali He Bcjeicfenung „<5ad*
nahm" hatte.

«Maximilian I. lernte roäbrenb feiner Kämpfe
um lai Burgunbifcfee Erbe unb in Stoticn, boö

- 182 -
erhielten die nöthige Anzahl Formulane!,, nm sie

durch die betreffenden Gemeindöbehörden (Pfarrämter)

anöfüllcn zu lassen, und Hcrr Divisions,

arzr Wielaud wurdc beauftragt, untcr Mitwirkung
des Herrn AmbulanccarztcS Engelhard, die peusto

nirtcn Invaliden foivohl alS die neuen Pensions,
bewcrber zu unterfuchen. Zu dem Ende bereisten

diefelben die Kantone Zurich, Bern, Solothurn,
Schaffhaufen, St. Gallen, Graubiiudeu, Aargau,
Thurgau, Tessin, Waadt und Genf, in denen
allen sich Pensiiinirtc befinden, und überall wurden
ihnen an bezeichneten Tagen und Orten die

Invaliden vorgestellt.

Nachdem daö Material anf diefe Weife möglichst

vervollständigt war, nahm die PenstonSkommission
die RevisionSarbcil zur Haud uud gelaugtc zu

folgenden Ergebnissen. ES lagen 250 PensionSfälle

vor, worunter t3 neue Bewerbungen.
Hinsichtlich der bereits bestehenden Penstonen

wurden befunden, eS feien
150 in ihrem bisherigen Bestände zu belassen,

32 zu vermindern,
l6 zu erhöhen,
20 zu entziehen - weil die Requisite nicht mehr

vorhanden stnd, und
1« wegen Ncberfchreitung deS peusionSfähigen

Alters oder wegen Tod alS dahingcfallcn zu

erklären.

Auf dicfc Weife werden statt dcn 237 Pcnsio-
nen, welche tm Berichtsjahre einen Gesamtbetrag
von Fr. 53,720 erreichten, nunmehr nur 198 ent-
richtet werden müssen, in cincm Betrage von Fr.
46,880, also Fr. 684« weniger alS bisher.

Von den 13 neuen Pcnsionöbegehren wurde
befunden, es feien

3 abzuwcifen,
2 mit Avcrfalentfchädigung zu je Fr. W0 zu

erledigen, dagegen
8 mit Pensionen im Gcfammtbctrag von Fr.

1ll0 zu bedenken.

ES vcrblicben demnach vom 1. Januar 1859 an
206 Pensionen, welche sich nach Zahl und Betrag
auf die Kantone folgendermaßen vertheilen:

Kanton. Pensionärc. Penfionsbkkrag.

Zürich 30 7,040
Bern 42 9,880
Luzern t 60

Glarus - I 100

Solothurn tz 1,305
Schaffhaufen 9 1,345
Appenzell A. Rh. 9 2,520
St. Gallen 9 1,440
Graubünden 2 405
Aargau 37 9,280
Thurgau 2 490
Tefsin 6 1,770
Waadt 47 11,710
Wallis 1 250
Genf 2 395

206 47,990
Wird nun nach den jetzt gefammelten Daten

cinc, alle nothwendigen Rubriken enthaltende neue

PcnüonSkontrolc angefertigt und auch bei zukünftigen

Revisionen und neu einlangenden Pensions,
begehren daS im Berichtsjahre eingeschlagene Ver-
fahren beobachtet, fo wird man sicherer als bisher
den im Penstonswefen so leicht möglichen
Mißbräuchen vorbeugen können und die wünschbare

Ordttnng in diesen VerwaltungSzweig bringen.

XI. Iuftizpflege.

Jm Berichtsjahre kam ein einziger kriegsgerichtlicher

Straffall vor, nämlich ein Diebstahl, verübt
von einem Soldaten deS Solothurner Halbbataillons

Nr. 79 in Zürich anf dem Heimmarfche vom
Lager bei Luziensteig.

Der Falk, weil auf dcm Heimmarfche verübt,
wurde nach Anleitung des Arr. 209 deö BundeS-
gefetzeS übcr die militärische Strafrcchtspflegc zur
Abwandlung au die Gerichte deS KantonS Solothurn

gewiefen.

(Schluß folgt.)

Feuilleton.

Lanzknechtwesen, Kriegsversassung u.
Soldatenleben in Oesterreich unter Maximilian.

(Aus der Wiener-Ztg.)

(Fortsetzung.)

Schon Maximilian'S Vater, Kaiser Friedrich III,
und alle seine Zeitgenossen hatten üble Erfahrun.
gen an den Söldnern gemacht. Freilich erhielten
diefe nur selten regelmäßig ihren Sold und oft
reichte man ihnen denselben statt in Geld bloS in
Tuch, Seidcngewand u. dgl., wobei die KriegS-
knechtc wiederum von ihren Werbherren und Führern

arg überhalten zu werden gefaßt fein mußten.

Dcr Vorwand' durch Raub und Plünderung
Ersatz zu fuchen, lag dann folchen Leuten nahe

gcnng. Jm glimpflichsten Falle beschwerten diese

stch bei den Ständen, waS denn natürlich nicht
zur Hebung deS landesherrlichen Ansehens
beitrug.

Einer etwas geordneteren Zucht begegnete man
allerdings bei den Schweizerischen Söldnern, die

dafür aber auch hööere Ansprüche machten und
stetS nnr von ihren eigenen Offizieren befehligt
fein wollten. Blieb dcr Sold einmal zur bestimm,

ten Zeit auS, fo verweigerten stc so gut wie die

Deutschen Söldtruvpcn den Dienst und dcn

Gehorsam und machten das Sprichwort wahr: „wo
kein Geld, da kein Schweizer." Einmal entzü-

gclt/ trieben ste cS nicht besser alö andere Söldner,

ja sie ließen sich bisweilen von ihrem Kriegs.
Herrn ausdrücklich die Befugniß ertheilen, nach

ihrem Belieben zu plündern, für welchen fchlim-
men Brauch man damals die Bezeichnung „Sacknahm"

hatte.
Maximilian I. lernte während feiner Kämpfe

um daS Burgundifche Erbe und in Italien, daS
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©ölbnerwefen in feinem ganjen Umfange fennen
unb maefete, burefe bie Notfe unb burd) bte Uttju-
tänglicbfett feiner einbeimifcfeën ©trettmittet ge.
brängt, ben timfaffenbften ©ebroueh baoon. Nicht
nur auö feinen Oeftcrreicfeifcfeen unb ©chwäbtfefeen
Sonben, ouö Böhmen unb ben übrigen Ncicböge-
bieten fammt ber ©eferoeij, auefe aui lern Sluö-
lanbc ftrömten ihm Kricgögefeücn ju. Unter
feinen gähnen ftnben roir Burgunbifcfee ©enbormen,
roie fte für Kort ben Kühnen gegen He ©diroei-
jer gefochten; ferner Niebcrlänbtfcfee Oriogö« ober
Kricgötettte ju Bferb uub ju guß (luide van oir-
loghe te perde ende te voete), He er in ihrer
£cimatb burch »erfebtebene boju befteüte £atipt*
leute haufenroeife anwerben unb auf ben Strtifel-
brief verpftid)ten tieß, benn ber mit ber Slufuabmc
biefer Orlogöfeute beauftragte «Melchior von mai*
münfter mußte thnen befannt geben, lati fte ben
armen T>orfb"eroohncrn unb onberen, ju benen fte
inö Ouortier fämen, niefet Koften noch ©d)aben
jufügen. lai fte Sllleö, roaö fte nähmen, reblid)
bejahten, nicht 3anf, Balgeret unb Utigebühr an*
fteüen unb lati Ht Uebertrcter ftefe ber Suftij
fügen foüten. Sluö Ungarn unb Kroatien nahm
«Maximilian Jpufaren in feinen ©olb- unb auö bem
rauhen Slfbouiett „etliche ©trabiotten", b. i. ©tra-
tiotett, roie jene »erroegeneu Slrnatitifd)en Neiter
hießen, beren ftefe bomalö befonberö lit Nepubtif
Beuebig in iferen ben Türfett nahe gelegenen ©e-
bieten ju bebienen pflegte. T)ie jureifenben frein-
ben Krtegötnecbte erbietten unmittelbar »om Kai*
fer Boßbriefe aiiögefteüt, in roelcfeen Sebermann
ottbefofelett würbe, biefe Knechte „aüentfealben frei,
ftefeer, unaufgebatten unb ohn' alle Befcbroerung
burcfejiehen unb fommen ju laffen, bamit fte tfere

JDienfte befto eher erreiefeen mögen."
Seiber roar «Magimitiatt'ö ©efeafe feiten gcfüüt,

unb fo hatte eö mit ber richtigen Einhaltung ber

©otbtermine gar oft Notb. Sa roieberbolten ftefe

nun He ftürtntfcfecn ©cenen unter ben ©ölbnern,
roie fte fcfeon ju Kaifer grtebricfeö HI. Seiten feäu-

ftg »orgefommen roaren. Set Bejahluttg ihrer
Bebürfniffc »ergoßen btefe Kricgögefeücn gern,
felbft roenn fte ihren ©olb pünftlicfe unb »oü er=

hielten, gefeferoeige benn, roenn berfelbc auöblicb,
unb boefe rourben fte von bem Kriegöherrtt fleißig
an reblicfec Erfüllung ihrer Berbinblichfeiten er-
innert unb ber Kaifer roicö bic Bcfehlöhaber an,
/,oüroeg barob ju fchen, baß bie gußfneefet lie
3eferung, fo fte in iferen Onanieren verjehren,
bejahten, bamit nit Klagen über fte fommen." Sai
©cfelimmfte aber war, lati bie Kriegöfneefete, fo-
balb ber ©olb ouf ftefe warten tieß, mit lem ©e*
feorfam überhaupt lie Suft jum «Marfefeiren vcrlo-
ren unb entweber entlaufen ober niefet mefer »on
ber ©teüe woüten. Vorüber fenbeten bann bie

Slnfühter unb igauptleutc einen fcfettmmen Beriefet
naefe bem anbeten ein unb mehrten lit ©orgen
beö Kaiferö. ©o fdjriebcn im mai 1508 Bifcbof
Eferiftopfe Pott Saifeacfe, franni »on Sluerfperg,
Sonbeöfeouptmann, unb S^g »on Egffe, Bijebom
in Krotn, bem Kaifer: „boß fte ju Unterhaltung

beö faifertichen T>ienft»olfcö fein ©elb mehr
aufbringen noch entlehnen fonnten; bamit aber fold)
$ienftvo[f in ben Befaßungen, auch im gelb ju
erhalten fei, würbe Notb, boß ©eine fatf. «Majeftät

©elb in lai Sanb »erorbtte, folch. Boff ju
unterhalten. So folcbeö nit befehche, fei ju bc*
forgen, lax} bic Knechte abjichen, baö ©einer faif.
Majeftät, auch Sonben uni Seuten großen Nacb-
theit unb ben geinben ein' Tröftung bringen
würbe." ©otehe Klag= unb ©rangfebreiben mit*
berboien ftd) fehr oft. «Man fudue ftd) bann für
ben Stugcnbtid ju helfen, fo gut eö ging. ©e=
wohnlich reichte man ben ©ölbnern eine ffeine
3lbfd)lagöfumme unb »ertröftete lit Sirtfee, bti
benen fte gejehrt unb fefeulbig' geblieben, auf fünftige

Bcjofetung.
Ueber bic Sin, mie ein Slnführcr »on ©ölbnern

ftefe in fremben Sonben ofene ©elb friftete unb na*
menttiefe bei T)urd)jügen auefe unerngclaben ftefe

Otuartiere ut »erfefeaffen unb lai Bcjafelen mit
flugen Nebenöarten ju umgeben wußte, erftattet
ber .Hauptmann Seonbarb Nouber »on Nooerebo
ouö, wo er mit feinen ©ölbnern auf Befehle unb
©elb wartet, tm «Mai 1507 an iMarfmilian I.
einen natoen Bericht. Er fam, fo fehreibt er, nach
Noverebo unb lagerte ftd) in bie Borftabt unb in
bie näcfeften Dörfer. „Stifo ftnb ber Boteftat unb
unb bie von Novereit auf geroefen unb gefagt,
warum tefe alfo, unbegrüßt ifer' £errfd)oft, in baö

Sanb jöge? Sa fagt' tefe ihnen: bie fönigl. ma*
jeftät, unfer oüergnäbigftcr iperr, hat mir'ö befofe*

len. Silfo fagt ber Boteftat, liemtil er feinen Befehl

hob' von feiner frtttfehait, io wollt' cr mich

nit burch boö Sanb pafftren laffen, unb foüt' mich
wieber bavon machen (hinter ftch haben) unb fein
aubero. — Silfo fagt' ich ihm, Hx wirb niefetö

brauö, iefe jöge jurüd utd)t; woüt ifer miefe niefet

burcfeloffcn, fo rotü ich aübie meineö Botenö von
ber Jperrfcbaft erwarten — Sa fagten fte, fte

ivoUten'ö nicht leiben, eher woüten'ö aüe fterben.

Sa fagt' ich ju bem Boteftat: io tft mir nur teil
um euch- lati id) cud) foü tobtfcblagen unb ift mir
boch nicht befohlen. Sa fagten bie von Novereit,
ob td) aber jablett woüt', maö man mir gab?
Silfo fagt' ich ihnen, btö baber hob' ich ©ctbö

genug gehabt unb biu nun ©etbö wartenb. Ser
©elb hot, ber wirb johlen, wer nit hot, ber fann
nit nahten. Sai wollten fte juvor an nit tfeun ;

la fagt' td) ihnen: woüt ihr bte Knecht' nit
unterbringen, fo werben fte felber in bic ftäufer
falten. Silfo hoben fte bie Kncefet' untergebracht unb

auögetheilt unb febretben faft ouf. Eö muß nur
Einer jahlen, ber nachher fonimi; bie Knecht'ftnb
ärmer benn arm. Scfe &in roofet geplagt mit
ihnen.*-

©o lange bie ©ölbner cinjeln ab* unb juliefen,
roar ihrer noefe immer «Meifter ju roerben. Slber

roabrboft furchtbar rourben biefelben boburefe, baß

fte oümätig ftefe in feite ©enoffenfefeoften ftch

vereinigten unb, in beroaffnetc Berbinbungen jufam-
mengebaüt, nidjt nur boppelt ungeftraft ihr Sc-
fen treiben, fonbern fetbft Königen Befehle vor-
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Söldncrwefen in seinem ganzen Umfange kennen
und machte, durch die Noth und durch die Unzu-
länglichkcit feiner einheimischen Slreilmittel ge.
drängt, den umfassendsten Gebrauch davon. Nicht
nur aus feinen Ocstcrreichischen und Schwäblscheu
Landen, auö Böhmen und den übrigen Rcichöge-
bieten sammt dcr Schweiz, auch aus dcm AuS.
lande strömten ihm KricgSgcfellcn zu. Unter
seinen Fahnen finden wir Burgundischc Gendarmen,
wie ste für Karl den Kühnen gegen die Schweizer

gefochten; ferner Niedcrländtfche OrlogS. odcr
KricgSleutc zu Pferd und zu Fuß (luiàe van «ir-
loZKe to perlte enàe te voete), die er in ihrer
Hcimaty durch verschiedene dazu bestellte Haupr-
leute haufcnweifc anwerben und auf den Artikel,
brief verpflichten ließ, denn der mit dcr Aufnahme
diefer Orlogsleutc beauftragte Melchior vou Maö.
Münster mußte ihnen bekannt geben, daß sie den
armen Dorfbewohnern nnd anderen, zu denen sie

inS Quartier kämen, nicht Kosten noch Schaden
zufügcn. daö stc AllcS, waö ste nähmen, redlich
bezahlen, nicht Zank, Balgerei und Ungebühr
anstellen und daß die Ucbertrcter sich dcr Justiz fü-
gen sollten. AuS Ungarn und Kroatien nahm
Maximilian Husaren in seinen Sold und auS dem
rauhen Albauieu „etliche Stradimeli", d. i. Str«.
tioten, wie jene vcrwegencn Arnautiscken Reiter
hießen, deren stch damals besonders die Republik
Venedig in ihren den Türken nahe gelegenen Gc-
bieten zu bedienen pflegte. Die zurcisenden frem.
dcn KrlcgSlncchtc erhielten unmittelbar vom Kai-
scr Paßbriefe ausgestellt, in welchen Jedermann
anbefohlen wurde, diefe Knechte „allenthalben frei,
sicher, unaufgchaltcn und ohn' alle Beschwerung
durchziehen und kommen zu lassen, damit sie ihre
Dienste desto eher erreichen mögen."

Leider war Maximilian'S Schatz selten gefüllt,
und fo hatte cS mit der richtigen Einhaltung der
Saldtermine gar oft Noth. Da wiederholten sich

nun die stürmischen Scenen unter dcn Söldnern,
wie ste schon zu Kaiscr Friedrichs III. Zeiten häufig

vorgekommen waren. Der Bezahlung ihrcr
Bedürfnisse vergaßen diefe KricgSgefcllen gern,
felbst wenn sie ihren Sold pünktlich und voll
erhielten, geschweige denn, wenn derselbe ausblieb,
und doch wurden stc von dcm Kriegsherrn fleißig
an redliche Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten er-
innert und der Kaifer wies die Befehlshaber an,
„allweg darob zu fchen, daß die Fußknecht die

Zehrung, fo ste in ihren Quartieren verzchrcn,
bezahlen, damit nit Klagen über stc kommen." DaS
Schlimmste aber war, daß die KriegSkncchte, fo-
bald der Sold auf stch warren ließ, mit dem
Gehorsam überhaupt die Lust zum Marfchiren verlo.
ren und entweder entlaufen oder nicht mehr von
der Stelle wollten. Darüber sendeten dann die

Anführer und Hauplleute einen fchlimmen Bericht
nach dem anderen ein und mehrten die Sorgen
deö Kaisers. So schrieben im Mai 1508 Bischof
Christoph von Laibach, Hanns von Auerfperg,
Landeshauptmann, und Jörg von Eakh, Vizedom
in Krain,, dcm Kaiser: „daß sie zu Unterhaltung

des kaiserlichen DicnstvolkeS kein Geld mehr auf.
bringen noch cntlehncn könnten: damit aber solch
Dienstvolk in den Besatzungen, auch im Feld zu
erhalten sei, würde Noth, daß Seine kais. Majestät

Geld in daS Land verordne, solch Volk zu
unterhaltn. Wo solches nit beschche, sei zu
besorgen, daß dic Knechte abziehen, das Seiner kais.
Majestät, auch Landen und Leuren großen Nachtheil

uud den Feinden ein' Tröstung bringen
würde." Solche Klag- und Drangsebreiben wie.
derbolen sich sehr oft. Man suchte sich dann für
den Augenblick zu hclfcn, fo gut cS ging.
Gewöhnlich reichte man dcn Söldnern eine kleine
AbschlagSsummc und vertröstete die Wirthe, bei
denen sie gezehrt und schuldig' geblieben, auf künftige

Bezahlung.
Ueber die Art, wie cin Anführer von Söldnern

sich in fremden Landen ohne Geld fristete und
namentlich bei Durchzügen auch unerngcladcn sich

Quartiere zu verschaffen und daS Bezahlen mir
klugen Redensarten zu umgeben wußte, erstattet
dcr Hauptmann Leonhard Räuber von Roveredo
aus, wo er mit seinen Söldnern auf Befehle und
Geld warcet, im Mai 1507 an Maximilian I. ei.
nen naiven Bericht. Er kam, fo schreibt er, nach
Roveredo und lagerte fich in die Vorstadt und in
die nächsten Dörfer. „Alfo sind dcr Potcstat und
und dic von Rovereit auf gewefen und gesagt, wa-
rum ich also, unbegrüßl ihr' Herrschaft, in daS

Laud zöge? Da sagt' ich thuen: die königl.
Majestät, unser allcrgnädigstcr Herr, hat mir'S befohlen.

Also sagt der Potestat, dieweil cr keinen Be-
fehl hab' von feiner Herrfchaft, fo wollt' cr mich

nit dnrch daS Land pafsircn lassen, und sollt' mich
wicdcr davon machen (hinter sich haben) und kein

anders. — Also sagt' ich ihm, da wird nichtö
drauS, ich zöge zurück nicht; wollt ihr mich nicht
durchlassen, so will ich allhie meines BotenS von
dcr Herrschaft erwarten — Da sagten sie, sie

woUten'S uicht lctden, ehcr wollten'S alle sterben.

Da sagt' ich zu dem Potestat: so ist mir nur leid

um euch, daß ich euch soll todtschlagcu und ist mir
doch nicht befohlen. Da sagten die von Rovereit,
ob lch aber zahlen wollt', waö man mir gab?
Also sagt' ich ihnen, bis daher hab' ich GcldS ge.

nug gehabt und bin nuu Gelds wartend. Wer
Geld hat, der wird zahlen, wer ntr hat, der kann

nit zahlen. DaS wollten sie zuvor an nit thun;
da sagt' ich ihnen: wollt ihr die Knccht' nit un.
lcrbringen, so werden sie selber in dic Häuser
fallen. Also haben ste die Knecht' untergebracht und

ausgetheilt und schreiben fast auf. ES muß nur
Einer zahlen, der nachher kommt; die Knecht'sind
ärmer denn arm. Jch bin wohl geplagt mit
ihnen."

So lange die Söldner einzeln ab- und zuliefen,

war ihrer noch immer Meister zu werden. Aber

wahrhaft furchtbar wurden diefclben dadurch, daß

sie allmälig sich in fcste Genossenschaften sich

vereinigten und, in bewaffnctc Verbindungen
zusammengeballt, nicht nur doppelt ungestraft ihr We.
sen treiben, sondern selbst Königen Befehle vor.



febretben unb fte befehben fonnten. Sie im nörb-

lichen T)eutfchianb bte berüchtigte „große ©arbe",
fo bilbeten ftd) unter beni Borgänger «Manmilian'ö
auch im füblichen ©eutfcfelanb unb namentlicb auf
Oefterreiefeifchem Boben folefee ©Ötbuerbrüberfcfeaf-

ten, bte ftch eine geroiffc Berfaffung gaben unb
beren «Mitglteber, alö ein einjigeö ©amc ftd) be*

traehtenb, Einer für Siile unb Siile für Einen ftan
ben. Siti erfuhr griebrich 111. im S^hre 1461

an feinen eigenen ©ölbnern, bie unter Sinfübrung
ihrer Jpauptlctite bem Kaifer roegen rüdftänbigen
©olbeö obgefagt hotten, ©ie gebehrbeten ftch habet

ganj alö friegführenbe «Macht, hielten auf
gornt unb Brauch, roaren auch höflich genug, in
bem von ihnen ertaffenen ©chretben ben Kaifer,
troßbem, lati fte ihn befebbeten, noch immer ihren
„aüergnäbigftcn fretin Kaifer" ju nennen unb
fchloffen Kricgö- unb greunbfcfeaftö- ober Neutra-
litätöverträge. ©eitbem treten ähnliche ©ötbner-
brüberfchaften häufig auf. Unter ber Sinfübrung
eineö ober mehrerer Krtegöleute bilbeten fte bann
eine ftch felbft regicrenbe ©emeintVfeaft, eine man*
bernbe ©olbaten-Ncpubtif, bic, roenn auch in noch

fo engem Kreife, felbftftänbige Slfte mtt Brief unb

Snftegel vollzog.
Ein ©lud für bic ©icfeeruttg oller gefcüfchaft.

Heben Berhältniffe roar eö, la% ntcht bloß ber Sluö*

rourf beö Bolfeö, fonbern auch bie Eblern unb
Beffcrn ber Nation, tbeilö burd) bte leßtett Nach-

roirfungen alten Nitterftnneö, tbeilö burch Berar-
mung getrieben, in fotehe beroaffnete ©enoffen-
fehaften jufammentraten unb hierburch ben organi-
ftrten Banbcn beö Kriegöprotetariatö ein auö

reineren Elementen beftehenbeö ©egengeroieht hielten.
Slümätig etuftanben nämlich auch abelige ©ölbtter-
brüberfebaften, bie um Sohn ihre ©ienfte irgenb
einer friegführenben «Macht wibmeten unb foteher-

geftolt, mitten unter bem Treiben ber «Maffenfol-

bateöfo, bem Kriege ein abeligeö unb rittterlicheö
Slttfefeen beroaferten. ©ergleicfeen um ©olb Hc
nenie (èlle roaren in Oefterreich unb «Mähren „lie
geftrengen, feften unb roohltücfetigen" ôerren Bern-
fearb von Slfcfepan, Nttter v)'armi grobetiacfeer.,

Slnbré ©eroalt, Slcfeaj Bûbnnfo, («eorg «Moleroanger

unb Silhelm Napiß, roelcbe „mit ihrer ©e-
fcüfchoft" in ben Sohlen 1454 unb 1455 Kriegö=
bienfte für Un beutfefeen Orbe« mit reiftgen unb

Sagenpferbcn leifteten.
Biöfeer featte man, "roie fcfeon weiter oben

gejagt worben ift, bie Slbeligen meift nur jur
Slnwcrbung »on Neitern »erwenbet uni fo gleichfam
ben einftigett unentgeltttcfeen Nitterbtenft in ber

gorm eineö befotbeten erneuert. Erft gegen lai
Enbe ber Negierung Kaifer gricbriefe'ö III. unb

noch mefer unter feinem Nacfefotger «Monmtlian I.
fam ber Brauch auf, folefeen abelrgen Kriegömän*

nern auch lie Slnwcrbung »om guß»olf ju
übertrogen, wahrfcfeeinlicfe weil fte für boö gute
Verhalten ber burd) fte aufgebrachten unb befehligten

Seute eine beffere ©ernähr teifteten, otö He gro-
ftentheilö auö ber Sfitte ber ©ötbner fetbft

hervorgegangenen gewöhnlichen £attptteute. oäuftger
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noch gefdmb eö, boß wichen obeiigen Serbherren
lie perbeifefeaffttng von Neitern unb gußvolf ju*
gleich unb mitteilt etneö unb beöfelben BeftaUbrie*
feö aufgetragen würbe. Kaifer «MarJmiltan nahm
im Sfl&re 1515 Un fcfeon genannten Sconbarb
Naubcr mit jehn gerüfteten Bferben in ©ienft unb

befahl ihm gleichzeitig, vier- ober fünfhutibert guß-
fncdjtc in ben faifertichen ©tenft aufjunchmen.
Bei unottöreichcnbeni ©elbe aber (vorläufig erhielt
Nouber taufenb Nheinifcfee ©uiben) foüte er
wenigftenö fo viel Kneefete aufbringen, atö tfeuntiefe
wäre.

(Sortfefcung folgt.)

3»t ber i&dttneißbaufer'fcben Berlagêbucbfeanbtung
in 95afel ift erfefeienen unb in alten Bucfebanbtungen

ju haben:

llitterfitcfnimjen
über bie

Drcjamfattott feer £eere
Pon

3äJ. nüitoi».
gr. 8. 587 Seiten, eleg. geh- Breiê: $x. 12.

©er befannte Berfaffer, bernamentlid) ben fcferoeijerU

fefeen Offizieren burd) feine Thättgfeit auf ber Jtreujftraße

unb in îfeun, foroie burefe feine auêgejeicbnetcn Bor-
lefungen in3üttcfe naher getreten ift, gibt feier geiftretefee

Unterfucfeungen ü6er baë 2öefen unb bie formen ber

Qlrmeen, roobei er jum ©efeluß fömmt, oafi nur ein »vohl-

georbneteöüWilijfr)fteu»,baftrt auf allgemeine Sehrpfticfet,
auf eine allgemeine in'ö Bolfôleben tief eingretfenbe

militärifebe 3ugenberjiehung ben Berfecütniffen ber 3e§tjeit
entfpred)en fönne, bie eben fo bringenb bte enormen üJtt-

Utärlaften, bie auf ben großen Staaten (Suropa'S ruhen,

feefeitigt roiffen rooüen, aie fte ein allgemeine^ ©erüftet-
fetn becingen.

©aö Bucfe barf bafeer jebem fcferoeijerifcfeen Offtjiere,
bem eê um roirftiefee Belehrung ju tfeun ift, angelegentlich

empfohlen roerben. (Sr roirb baburefe in baS eigentliche

Sefen beS JtriegêbeereS eingeführt, roobei er eine

reiefeeSumme taftifd;erSabrbeiten, mititarifefeer Äennt*

niffe îc. alö Bugabe empfangt. 5itr Offtjiere be«

©eneralftabeö bürfte biefeö Serf unentbehrlich fein.

3n £. »Timber g er'â Bucfehanblung in 'Jßafel ift ju
haben:

ftfu)\ujtt to ßiitm** *m 1815.

W&atetlQQ*
Bon

öberfttieutenant ©feaarnë.

Stutoriftrte beutfefee Siuögabe mit 5 cititi en unb

Änrtcn.
Breiö 8 gronfen.
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schreiben und ne befehden konnten. Wie im nörd.

lichen Deutschtand die berüchtigte «große Garde"/
so bildeten sich unter dem Vorgänger Maximilian's
auch im südlichen Deutschland und namentlich auf
Österreichischem Bodeu solche Söldnerbrüderschnf-

ten, die sich eine gewisse Verfassung gaben und
deren Mitglieder/ alö ein einziges Ganze sich

betrachtend, Einer für Alle und Alle für Einen stan

dcn. Dies erfuhr Friedrich III. im Jahre l461
an seinen eigenen Söldnern, die unter Anführung
ihrer Haupt! cu te dem Kaiser wegen rückständigen
Soldes abgesagt hatten. Sie gebehrdeten stch dabei

ganz alö kriegführende Macht, hielten auf
Form uud Brauch/ waren auch höflich genug, in
dem von ihnen erlassenen Schreiben den Kaiser/
trotzdem, daß sie ihn befehdeten, noch immer ihren
„allergnädigstcn Herrn Kaiser" zu nennen und
schlössen Kriegs- und FrcundschaftS- oder Neutra.
litä'tSverträgc. Seitdem treten ähnliche
Söldnerbrüderschaften häusig auf. Uuter der Anführung
eineS oder mehrerer KnegSleute bildeten stc dann
eine stch selbst regierende Gemeinschaft, cine wan
dernde Soldatcn.Rcpublik, dic, wcnn auch in noch

fo engem Kreifc, sclbstständige Akte mit Brief und

Jnstcgel vollzog.
Ein Glück sür die Sicherung aller gescllschaft.

lichen Verhältnisse war es, daß nicht bloß dcr
Auswurf deS Volkes, fondern auch die Edlern und
Bessern der Nation, theils durch die letzten Nach-
Wirkungen alten Rittersinnes, theils durch Verar-
mung getrieben, in solche bewaffnete Genossenschaften

zusammcnrrarcn und hierdurch dcn organi,
sirtcn Banden dcö KriegSproletariatö ein auö rei-

neren Elementen bestehendes Gegengewicht hielten.
Allmälig entstanden nämlich auch adelige Söldner-
brüdcrschasten, dic um Lohn ihre Dienste irgend
einer kriegführenden Macht widmeten und solchergestalt,

mitten unter dcm Treiben der Massensol.

dateSka, dem Kriege ein adeliges und rittterlicheS
Ansehen bewahrten. Dergleichen nm Sold
dienende Edle waren in Oesterreich und Mähren „die
gestrengen, festen und wohlrüchtigcn" Herren Bern,
hard von Aschpan, Ritter " armi Frodcnacher.
Andre Gewalt, Achaz PaKnnko, Georg Molewan.

ger und Wilhelm Napiy, welche „mit ihrcr
Gescllschaft" in den Jahren 1454 und 1455 Kriegsdienste

fiir den deutfchen Orden mit reisigen und

Wagenpferden leisteten.

Bisher hatte man, ivie fchon weiter oben

gezeigt worden ist, die Adeligen meist nur zur
Anwerbung von Reitern verwendet und fo gleichsam

den einstigen unentgeltlichen Ritterdienst in der

Form eines besoldeten erneuert. Erst gegen das

Ende dcr Regierung Kaiser Friedrich'S III. und

noch mehr unter seinem Nachfolger Maximilian I.
kam der Brauch auf, folchen adeligen Krieg Smän-

nern auch die Anwerbung vom Fußvolk zu

übertragen, wahrscheinlich weil stc für das gute
Verhalten der durch ste aufgebrachten und befehligten

Leute eine bessere Gewähr leisteten, als die gro-
ßentheils aus der Mitte der Söldner selbst

hervorgegangenen gewöhnlichen Hauptleute. Häufiger

noch geschah eö, daß solchen adeligen Werbherren
die Herbeifchaffung von Reitern und Fußvolk
zugleich uud mittelst cincS und desselben Bestallbrie-
feS aufgetragen wurdc. Kaiser Maximilian nahm
im Jahre 151H den fchon genannten Leonhard
Ranber mit zehn gerüsteten Pferden in Dienst und

befahl ihm gleichzeitig, vier- oder fünfhundert Fuß-
kncchtc in dcn kaiserlichen Dienst aufzunehmen.
Bei unauSreichcnden, Gelde aber (vorläufig erhielt
Rauber taufend Rheinifche Gulden) sollte er we-
nigstcnS so viel Knechte aufbringen, als thunlich
wäre.

(Fortsetzung folgt.)

Iu der Schweighauser schen Verlagsbuchhandlung
in Basel ist erschienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

Untersuchungen
über die

Organisation der Heere
von

W. Rüstow.
gr. 8. 387 Seiten, eleg. geh. Preis! Fr. 12.

Der bekannte Verfasser, der namentlich den schweizerischen

Offizieren durch seine Thätigkeit auf der Kreuzstraße

und in Thun, sowie dnrch seine ausgezeichneten

Vorlesungen in Zürich naher getreten ist, gibt hier geistreiche

Untersuchungen über das Wesen und die Formen der

Armeen, wobei er zum Schluß kömmt, daß nur ein

wohlgeordnetes Milizsystem, basirt auf allgemeine Wehrpflicht,
auf eine allgemeine in's Volksleben tief eingreifende

militärische Jugenderziehung den Verhaltnissen der Jetztzeit

entsprechen könne, die eben so dringend die enormen Mi-
litärlasten, die auf den großen Staaten Europa's ruhen,

beseitigt wissen wollen, als ste ein allgemeines Gerüstetsein

bedingen.

Das Buch darf saher jedem schweizerischen Ofsiziere,

dem es um wirkliche Belehrung zu thun ift, angelegentlich

empfohlen werden. Er wird dadurch in das eigentliche

Wesen des Kriegsheeres eingeführt, wobei er eine

reicheSumme taklischerWahrheiten, militärischer Kenntnisse

zc. als Zugabe empfängt. Für Offiziere des

Generalstabes dürfte dieses Werk unentbehrlich fein.

In H. Ambergens Buchhandlung in Bafel ist zu

haben:

Geschichte des Feldznges von M5.
Waterloo.

Von

Oberstlieutenant Cyaaras.
Autorisirte deutsche Ausgabe mit S Plänen und

Karten.
Preis 8 Franken.
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